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W illkommen auf Schalke! Der vorliegende Band 
führt dich zu Orten, an denen einst jüdische 

Schalker mitten unter uns in Gelsenkirchen lebten. 
Zu Orten, an denen sich auch in der Familie des 
FC Schalke 04 tragische Verstöße gegen die 
Menschlichkeit ereigneten.

Begib dich auf einen königsblauen Rundgang, der 
abseits der Glanzlichter unseres Vereins im Trüben 
liegt, und lerne die Geschichte des S04 sowie seiner 
jüdischen Spieler, Mitglieder, Förderer und Funk-
tionäre während der Zeit des Nationalsozialismus 
kennen. Wir wünschen dir, dass du am Ende viele 
neue Eindrücke und vielleicht auch neue Fragen 
mit nach Hause nimmst. Zum Beispiel die, warum 
so etwas wie der Völkermord an den europäischen 
Juden möglich war. Auf unserer Homepage haben 
wir weitere Denkanstöße und Literaturtipps für 
dich aufbereitet: s04.de/spurensuche

Die Biografi en der jüdischen Schalker sind al-
phabetisch angeordnet. Denn wir gehen von den 
Menschen aus, nicht von den Orten. Wir zeichnen 
ihre Lebens- und Leidenswege nach. Die meisten 
Personen, die wir vorstellen, hinterließen an ver-
schiedenen Stellen im Stadtgebiet Spuren. Für 
manche haben wir in Zusammenarbeit mit dem 
Institut für Stadtgeschichte Gelsenkirchen Gedenk-

Über diesen Band WO WIR SPUREN FINDEN

tafeln anlässlich des Projekts „Erinnerungsorte“ 
aufstellen lassen, und zwar dort, wo diese Menschen 
einen Großteil ihres Lebens verbracht haben, wo 
sie wohnten, Häuser besaßen, Geschäfte führten.

Im Folgenden unterbreiten wir zwei Vorschläge 
für 90-minütige Rundgänge zu Fuß, während derer 
du eine Auswahl an Biografi en entdecken kannst. 
Da sich das Vereinsleben hauptsächlich in Schalke 
abspielte, ist es nicht verwunderlich, dass der erste 
Rundgang durch den Stadtteil verläuft. Der zweite 
führt durch die Gelsenkirchener Innenstadt und 
ebenfalls zu Orten, die in Verbindung zu Schalkern 
jüdischer Herkunft stehen.

Auch diejenigen, die sich schuldig gemacht ha-
ben, weil sie vom Unrecht profi tierten, hinterließen 
Spuren. Einige holen wir allerdings nur sinnbildlich 
in die Innenstadt. Meisterspieler Fritz Szepan hat 
dort weder gewohnt noch gearbeitet. Wenn wir 
aber an der Stelle Halt machen, an der der jüdi-
sche Kaufmann Kurt Neuwald ein Bettengeschäft 
führte, können wir auch in die Geschichte des 
Textilgeschäfts von Sally Meyer und Julie Lichtmann 
eintauchen, das sich am Schalker Markt befand 
und das Szepan im Zug der Arisierung übernommen 
hat. Sicherlich kannten sich die Geschäftsleute 
Lichtmann, Meyer und Neuwald.

Die biografi schen Texte sind um Originaldokumente, Fotos, 
Ton- und Filmsequenzen erweitert. Diese sind bei Fotos 
hinterlegt, die mit folgendem Symbol gekennzeichnet sind. 

Die zusätzlichen Inhalte können wie folgt abgerufen werden:
Schritt 1: Die App „Active Pixx“ kostenlos aufs Smartphone 
oder Tablet laden.
Schritt 2: Die App öff nen und über das jeweilige Symbol halten.

Auf unserer Homepage haben wir 

weitere Denkanstöße und Literatur-

tipps für dich aufbereitet: 

s04.de/spurensuche
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S chalke – heute eine weltbekannte Marke, vor 
150 Jahren noch eine unbedeutende Bauern-

schaft. Nachdem in der Mitte des 19. Jahrhunderts 
zunächst die Köln-Mindener Eisenbahn, dann der 
Kohleabbau und schließlich die Industrialisierung 
das benachbarte Kirchdorf Gelsenkirchen erreicht 
haben, soll es nicht mehr lange dauern, bis sich 
auch die Ortschaft Schalke mit ihren knapp 300 
Einwohnern fundamental verändert.

Dieser Prozess ist untrennbar mit dem Namen 
des Essener Investors Friedrich Grillo (1825-1888) 

Historiker Daniel Schmidt über Schalke 04 im Nationalsozialismus

verknüpft. Ein Konsortium unter seiner Führung fi -
nanziert zunächst die Zeche Consolidation, die 1863 
ihren ersten Schacht am späteren Schalker Markt 
abteuft. Innerhalb des nächsten Jahrzehnts baut 
Grillo in Schalke aus dem Nichts einen montanin-
dustriellen Komplex auf, zu dem das Eisenwalzwerk 
Grillo-Funke, die Draht- und Hanfseilerei W. H. 
Grillo, das Drahtwalzwerk Boecker, die Aktienge-
sellschaft für Chemische Industrie, die Schalker 
Eisenhütte und die Glas- und Spiegelmanufactur 
Schalke zählen.

Der Arbeitskräftebedarf dieser Werke kann nur 
durch Zuwanderung gedeckt werden, insbesondere 
aus den östlichen Provinzen des Deutschen Reichs. 
So befi nden sich unter den 13.000 Einwohnern, 
die in Grillos Todesjahr bereits in Schalke leben, 
zahlreiche Masuren. Weil diese Menschen from-
me Protestanten sind und treu zum preußischen 
Königshaus stehen, gelten sie als besonders ge-
eignete, das heißt: wenig aufsässige Arbeiter. 
Auch die Eltern von Fritz Szepan, Ernst Kuzorra 
und vielen anderen Schalker Meisterspielern der 

Dreißiger- und Vierzigerjahre stammen aus diesem 
Landstrich im südlichen Ostpreußen.

So verwundert es nicht, dass sich unter den Grün-
dern von Westfalia Schalke, einem Fußballverein, 
der 1904 und somit ein Jahr nach der Eingemeindung 
des Ortsteils nach Gelsenkirchen gegründet wird, 
auch einige Masuren befi nden. Allerdings ist ihr 
Einfl uss zu Beginn nicht entscheidend, wie Stefan 
Goch und Norbert Silberbach in ihrer Studie „Zwi-
schen Blau und Weiß liegt Grau“ feststellen. Die 
Gründergeneration des späteren FC Schalke 04 

„PROLETEN- UND POLACKENVEREIN“
WIE DER

INS DRITTE REICH ABRUTSCHTE

Auf dem Weg nach oben: 1929 dringen Ernst Kuzorra (M.) und der S04 
bereits bis ins Viertelfi nale um die Deutsche Meisterschaft gegen Hertha BSC vor.
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SCHALKE 04 UND DIE NS-PROPAGANDA

Geben und               Nehmen

Erfolgsmissbrauch: Parkbeleuchtung in Gelsenkirchen.
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alle, alle für einen“ sichtbar macht. Bei den beiden 
populärsten Schalkern ist die Vereinnahmung am 
deutlichsten nachvollziehbar: In der lokalen Presse 
fi nden sich „Wahlaufrufe“ zu den Reichstagswahlen, 
unterzeichnet von Fritz Szepan und Kapitän Ernst 
Kuzorra. Ihnen werden dabei Zitate zugeschrieben, 
die sie absolut überzeugt von der Nazi-Ideologie 
und als große Anhänger Hitlers erscheinen lassen.

Schalke kann sich angesichts seiner deutsch-
landweiten Bekanntheit dieser Vereinnahmung 
nicht recht entziehen. Doch andererseits wird 
das Verhältnis nicht nur von einer Seite dominiert. 
Die Königsblauen lassen sich bereitwillig auf die 
Nationalsozialisten ein. Beim Reichsparteitag 
der NSDAP 1935 tritt das Team gegen eine aus 
Nürnbergern und Fürthern bestehende Elf auf dem 
begleitenden Volksfest an. Den Königsblauen geht 
es dabei auch um Einnahmen für die Finanzierung 
der Glückauf-Kampfbahn. Zwei Jahre später folgt 
die Meistermannschaft der Einladung zur Feier an-
lässlich des 50. Geburtstags von Reichssportführer 
Hans von Tschammer und Osten, zu der auch Hitler 
geladen ist. Insgesamt herrscht also ein Geben und 
Nehmen, auf das sich der Club einlässt. Doch ist 
der S04 ein Nazi-Verein?

Der Club versteht sich vor 1933 als unpolitisch 
im Sinn der bürgerlichen Sportbewegung – im 
Zentrum allen Bestrebens steht der Fußball. Die 

Mitglieder entstammen einer eher kleinbürgerlichen 
Herkunft, weshalb davon auszugehen ist, dass ihr 
Wahlverhalten eher rechts der Mitte einzuordnen 
ist. Bis auf wenige Ausnahmen sind sie aber nicht 
politisch aktiv. Als zentrales Bekenntnis zum Nati-
onalsozialismus muss ab 1933 die Mitgliedschaft 
in der NSDAP angesehen werden, denn den Par-
teieintritt vollzieht jeder aktiv selbst. Von den 224 
Personen der Schalker Vereinsgeschichte, die 
potenziell Mitglieder der NSDAP werden konnten, 
sind nachweislich 47 (21 Prozent) eingetreten. 
Darunter fi nden sich nur drei Personen, die bereits 
vor der Machtübergabe an die Nationalsozialisten 
Parteimitglied werden, zwei von ihnen treten 1935 
wieder aus. 

Knapp die Hälfte der NSDAP-Mitglieder unter 
den Schalkern tritt 1933 in die Partei ein, vor allem 
Funktionäre. Vermutlich, weil sie glauben, dass dies 
für die Reorganisation ihres Vereins nötig ist. Der 
Parteieintritt als Weg des geringsten Widerstands. 
Eine Reihe von NSDAP-Mitgliedern, beispielsweise 
die im öff entlichen Dienst beschäftigten, behauptet 
später im Entnazifi zierungsverfahren, eher gezwun-
genermaßen und zur Sicherung der Existenz der 
Partei beigetreten zu sein. Stefan Goch zieht 2005 
in der Studie „Zwischen Blau und Weiß liegt Grau“ 
das Fazit: „Die Schalker waren wohl nicht besser 
und nicht schlechter als der Rest der Bevölkerung.“ <

Leinwandpropaganda: Hermann Eppenhoff  (M.) 
und Rudi Gellesch (r.) in „Das Große Spiel“.

Prominenter Wahlaufruf: Ernst Kuzorra 
und Fritz Szepan sind zwei der wenigen 
Spieler, die später der NSDAP beitreten.
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AKZEPTANZ, 
VERFOLGUNG, 
NEUANFANG

Einen Großteil seiner Familie haben die Nazis 
ermordet, doch Kurt Neuwald, später Gründungs-
mitglied des Zentralrats der Juden in Deutschland 
und Vorsitzender der jüdischen Gemeinde Gelsen-
kirchen, kehrt in seine Heimatstadt zurück. Ein 
Zeichen, wie er später immer wieder betont: „Hitler 
soll nicht im Nachhinein noch Recht bekommen, 
indem Deutschland ,judenfrei‘ wird.“ Das jüdische 
Gemeindeleben indes wird erst Jahrzehnte nach 
der Shoah wieder aufblühen.

DIE GESCHICHTE DER JUDEN IN GELSENKIRCHEN

Innenansicht: die alte Synagoge an der Gildenstraße.
Florastraße 26: Vor der Praxis des jüdischen Arztes 
Max Rubens haben sich seine Kinder Käthe, Otto, 
Elisabeth, Hanna, Fritz und Hedwig zum Foto aufgereiht.26 27



















Isidor Goldblum gehört zu den jüdischen Un-
terstützern des FC Schalke 04, er ist eine Art 

Sponsor oder Partner des Vereins – bis er vor den 
Nazis fl iehen muss und fast alles verliert.

Goldblum betreibt ein Bekleidungsgeschäft an 
der Schalker Straße 158-160 (Ecke Grillostraße) 
mit Schwerpunkt auf maßgeschneiderter Herren-
ausstattung, schaltet regelmäßig Anzeigen in der 
„Vereinszeitung“ und wirbt auch in der Broschüre 
zur Einweihung der Glückauf-Kampfbahn.

Die Familie von Isidor Goldblum, der am 
17. No vember 1878 in Danzig geboren wurde, 
wohnt an der Schalker Straße 160. Er führt zwei 
Firmen: „Gebrüder Goldblum“ und den „Gego Schuh-
großhandel“, mit verschiedenen Läden in Witten, 
Herne, Recklinghausen sowie einem weiteren in 
Gelsenkirchen an der Bahnhofstraße 62. Goldblum 
ist verheiratet mit Rosa Katzenstein, Schwester 
von Siegmund Katzenstein, der ebenfalls an der 
Schalker Straße ein Geschäft besitzt.

Das Paar ist im Gründungsjahr des S04 nach 
Gelsenkirchen gekommen und hat das Beklei-
dungsgeschäft im Ortsteil Schalke aufgebaut. 
Es bekam zwischen 1907 und 1918 eine Tochter 

und zwei Söhne, die 1935 und 1937 in die USA 
fl iehen. Die Eltern folgen mit ihrer Tochter 1937 
un ter dem Vorwand, Verwandte zu besuchen. Die 
Nationsozialisten wittern jedoch die Ausreisepläne 
und sperren das Vermögen der Goldblums aus 
den beiden Firmen, das mehrere Hunderttausend 
Reichsmark umfasst, wegen eines angeblichen 
unerlaubten Devisenhandels. Isidor Goldblum 
kehrt 1938 zurück nach Deutschland. Ihm gelingt 
es, den „Gego Schuhgroßhandel“ für rund 300.000 
Reichsmark an einen Niederländer zu verkaufen. 
Die Nationalsozialisten geben seiner erneuten 
Ausreise statt unter der Aufl age, dass er eine 
Reichsfl uchtsteuer von 253.000 Reichsmark zahlt.

Nach der Befreiung vom Nationalsozialismus 
betreibt die Familie Goldblum für das in Gelsen-
kirchen verlorene Eigentum mehrere Rückerstat-
tungsverfahren. In diesen wird behauptet, dass die 
entscheidenden Papiere unauffi  ndbar seien. Auch 
jene, aus denen ersichtlich wird, dass Goldblum 
Reichsfl uchtsteuer zahlen musste. Sohn Walter, der 
als Erster in die USA ausgewandert war, erstreitet 
Ende der Fünfzigerjahre eine Art Rentenzahlung, 
die rund 700 D-Mark pro Jahr beträgt. <

ISIDOR GOLDBLUM  

WERBUNG IN DER „VEREINSZEITUNG“

SPUREN: Schalker Straße 158-160: Wohnhaus und Ladenlokal (Rundgang 1) 4544



A ls fünfjähriger Sohn einer Metzgerfamilie 
kommt Arthur Herz 1913 mit seinen Eltern 

und drei Geschwistern nach Gelsenkirchen. Nach 
Volksschule und Gymnasium absolviert er ebenfalls 
eine Lehre zum Metzger und läuft in der Jugend 
des S04 auf. Doch die Machtübergabe an die 
Nationalsozialisten ändert alles.

Herz lebt und arbeitet von 
Juli 1934 bis Mai 1935 in den 
Niederlanden, kehrt aber nach 
Gelsenkirchen zurück. Da die 
Nazis seit 1933 per Gesetz seine 
Mitgliedschaft bei Schalke 04 
verbieten, spielt er in der Fuß-
ballgruppe des Reichsbunds 
Jüdischer Frontsoldaten sowie 
bei Schild Gelsenkirchen wei-
ter, der – als letzter jüdischer 
Fußballclub im Ruhrgebiet – bis 
1938 einen Sportplatz in Gel-
senkirchen-Ückendorf betreibt.

In der Reichspogromnacht 
1938 werfen Nazis Herz aus ei-
nem Fenster. Er bricht sich den 
Arm, wird mit vielen jüdischen 
Bürgern festgenommen und für 
Wochen im Gerichtsgefängnis inhaftiert. Ende 
November 1938 kommt er frei, muss aber kräf-
tezehrende Zwangsarbeit im Tiefbau verrichten.

1942 veranlassen die Nationalsozialisten die 
erste große Deportation aus Gelsenkirchen. Am 
27. Januar wird Herz mit zahlreichen weiteren Ju-
den ins Ghetto Riga verschleppt. Sein Leidensweg 
durch viele Konzentrationslager beginnt: Salaspils, 
Jungfernhof, Riga-Kaiserwald, Stutthof, Buchen-
wald, Theresienstadt. Herz überlebt die Martyrien, 

Gewalt und Unterdrückung. Im 
Mai 1945 wird er von der Roten 
Armee in Theresienstadt befreit.

Zwei Monate später kehrt er 
zunächst nach Gelsenkirchen 
zurück und arbeitet wieder als 
Metzger. Doch er will nicht mehr 
in Deutschland leben. Im Herbst 
1949 wandert er nach New York 
aus, wo er ebenfalls eine Anstel-
lung in seinem erlernten Beruf 
fi ndet. Gelsenkirchen sieht Art-
hur Herz noch einmal als fast 
90-Jähriger. Beim städtischen 
Besuchsprogramm kommt er 
1996 auch zum FC Schalke 04 
und triff t den damaligen Präsi-
denten Gerhard Rehberg. Mit 
im Gepäck: sein alter königs-

blauer Mitgliedsausweis. Nach Kriegsende hatte 
sich Arthur Herz wieder seinem Herzensverein 
angeschlossen. <

ARTHUR HERZ 

SPUREN: Flöz Sonnenschein 37: Wohnhaus

Salaspils
Jungfernhof
Kaiserwald

Stutthof
Buchenwald

Theresienstadt

MARTYRIUM 
DURCH 
SECHS 
LAGER

Fußballförderer: Arthur Herz (r.) 
mit einer Gruppe des Reichsbunds 
Jüdischer Frontsoldaten (ca. 1935).

Seltenes Zeitzeugnis: Auf dem 
Mitgliedsausweis von Arthur 
Herz ist bei der Anmeldung 
das „h“ abhandengekommen.
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Zu Auswärtsspielen innerhalb Westfalens fahren 
die Schalker in den Dreißigerjahren bereits mit 

einem Mannschaftsbus. Diesen stellt Hermann 
Koriath, der bis 1931 selbst für den S04 aufl äuft 
und später von der Enteignung jüdischen Besitz-

tums profi tiert.
In der Saison 1930/1931, in 

der die Stammspieler um Ernst 
Kuzorra und Fritz Szepan vom 
Westdeutschen Spielverband 
gesperrt sind, da sie Spesen-
gelder in einer nicht mit den 
Amateurstatuten zu verein-
barenden Höhe und Prämien 
kassiert haben sollen, rückt 
er in die Erste Mannschaft auf 
und absolviert zwei Pfl icht-
spiele für Königsblau.

Koriath, 1901 in Gelsen-
kirchen geboren, ist Inhaber 
eines „Autobetriebs“, wie es 
in einer Anzeige lautet, die 
er 1931 in der „Vereinszei-
tung“ schaltet. Er vermietet 

Busse und bietet Taxifahrten an. 1938 kauft er ein 
Mehrfamilienhaus an der Margarethenstraße 6. 
Vorbesitzer sind die Kinder der alteingesessenen 
jüdischen Bauunternehmer Bernhard und Julie 

HERMANN KORIATH  

Ferse: Max Ferse, Dr. Hermann Ferse, Martha 
Wertheim, geb. Ferse, und Johanna Stern, geb. 
Ferse. Laut Kaufvertrag vom 28. September zahlt 
Koriath für das Gebäude mit Grundstück 19.000 
Reichsmark, womit der Einheitswert von mehr als 
20.000 Reichsmark unterschritten wird. Der Ver-
kehrswert liegt sogar bei 27.000 Reichsmark, stellt 
die United Restitution Organization, die Betroff enen 
Rechtshilfe beim Kampf um Rückerstattungen und 
Entschädigungen bietet, später fest.

Doch die Kinder stehen im Nationalsozialis-
mus unter erheblichem Druck. Sie verlieren das 
Unternehmen, die Immobilien und schließlich das 
Vermögen, das die Eltern erwirtschaftet haben. Für 
Max Ferse und seine Frau Antonie ist nachgewiesen, 
dass sie am 27. Januar 1942 von Gelsenkirchen ins 
Ghetto Riga deportiert werden. Das Ehepaar gilt als 
dort verschollen. Auch die anderen Geschwister 
werden ermordet.

Nach der Befreiung vom Nationalsozialismus 
stellt zunächst die Jewish Trust Corporation (JTC) 
als Treuhänderin erbenlosen jüdischen Vermö-
gens einen Antrag auf Rückerstattung aus dem 
Nachlass der Familie Ferse. Auch überlebende 
Familienmitglieder tun dies, sodass sich die JTC aus 
dem Verfahren zurückzieht. Im März 1953 einigen 
sich die Parteien auf einen Vergleich: Koriath zahlt 
daraufhin in Raten 2600 D-Mark an die Erben, die 

damit auf weitere Ansprüche verzichten und ihm 
das Haus samt Grundstück überlassen.

Das Gebäude ist allerdings im November 1944 
bei den Bombenangriff en auf Gelsenkirchen zu zwei 
Dritteln zerstört worden. Für den Wiederaufbau 
gewährt der FC Schalke 04 seinem ehemaligen 
Spieler ein Darlehen in Höhe von 9300 D-Mark mit 
der Aufl age, ausschließlich Vereinsmitglieder als 
Mieter an der Margarethenstraße 6 aufzunehmen. 
Zeitweise wohnen dort zwischen 1948 und 1951 
Wilhelm Dargaschewski, Herbert Burdenski, Erich 
Matzek, Fritz Szepan und Heinrich Kwiatkowski. 
Im Januar 1952 sind unter der Anschrift Koriath 
selbst, Szepan und Kwiatkowski gemeldet.

Einen Hinweis auf eine Beteiligung des Fuß-
ballclubs am Verkauf des Hauses fi ndet sich in den 
Unterlagen nicht. Die Bewilligung des Darlehens 
kann als Unterstützung eines Mitglieds aus der 
Vereinsfamilie in Zeiten größter Wohnungsnot 
interpretiert werden, zumal Koriath sich verpfl ich-
ten muss, die Wohnung ausschließlich an weitere 
Mitglieder zu vermieten. 

Allerdings dürfte den Funktionären die Unverhält-
nismäßigkeit des Kaufpreises bewusst und damit 
bekannt gewesen sein, dass Koriath letztlich vom 
NS-Regime profi tiert hat. Zumal Albert Möritz, ab 
1953 Vereinsvorsitzender, ihn als Rechtsanwalt 
beim Rückerstattungsverfahren vertritt. <

DER 
PROFITEUR

SPUREN:  Margarethenstraße 6: Haus, 
 das Koriath unter Wert kaufte52 53



DR. FRITZ LENIG

In den ersten Jahren nach dem Zweiten Weltkrieg 
kümmert sich Dr. Fritz Lenig als Erster Vorsit-

zender um den FC Schalke 04. Nach Flucht und 
Kampf im Widerstand ist er aus den Niederlanden 
in seine Heimat zurückgekehrt.

Lenig stammt aus einer angesehenen jüdischen 
Arztfamilie in Gelsenkirchen. Unter dem Namen 
Levisohn am 24. April 1905 geboren, studiert 
er Medizin sowie Geschichte und promoviert in 
Medizin an der Universität Heidelberg. Ab 1931 
ist er als Arzt in der Praxis seines Vaters an der 
Klosterstraße 21 tätig und übernimmt sie nach 
dessen Tod 1933. Außerdem ist er bei Seppelfricke, 
einer alteingesessenen Gelsenkirchener Firma, die 
unter anderem Kühlschränke und Küchenherde pro-
duziert, finanziell beteiligt sowie Geschäftsführer.

WIDERSTANDSKÄMPFER 
UND VORSITZENDER
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Sie gehen 

in den Tod, 

Fritz Szepan 

macht 

Gewinn

SALLY MEYER UND JULIE LICHTMANN

Stolz jüdischer Geschäftsleute: das Textilkaufhaus 
„Julius Rode & Co“, hier noch unter dem vorherigen 
Namen „Gebrüder Hochheimer“60 61



Unter der Adresse Schalker Markt 8 betrei-
ben Sally Meyer und seine Schwägerin Julie 

Lichtmann ab Mitte der Zwanzigerjahre das Tex-
tilkaufhaus „Julius Rode & Co“ (vormals Kaufhaus 
„Gebrüder Hochheimer“). 1938 werden sie aller-
dings zur Aufgabe gezwungen.

Aussehen und Größe des Geschäfts beschreibt 
Julie Lichtmanns Tochter Berta, die von 1927 bis 
1938 mitarbeitet, in ihrer eidesstattlichen Erklärung 
eines Wiedergutmachungsverfahrens: „Die Firma 
Julius Rode & Co, deren Teilhaber meine Mutter Julie 
Lichtmann und mein Onkel Sally Meyer waren, hatte 
in dem Eckhaus Schalker Markt und Gewerkenstraße 
das Parterre und den ersten Stock gemietet. Im 
Parterre wurden Kurzwaren, Wäsche und Stoff e 
verkauft. Im ersten Stock wurden Betten, Gardinen 
und Bettfedern verkauft. Im Geschäft haben außer 
meiner Mutter, mir, meinem Onkel Sally Meyer auch 
noch die Frau meines Onkels ständig gearbeitet. 
Bis zu ihrer Verheiratung [1931] hat auch meine 
Schwester im Geschäft mitgearbeitet. Das Geschäft 
hatte zwei große Schaufenster am Schalker Markt 
und vier große Schaufenster in der Gewerkenstraße. 
Es wurde daher ständig ein Schaufensterdekorateur 
beschäftigt. Außerdem beschäftigte die Firma an 
fremdem Personal noch eine Büroangestellte und 
neun Verkäuferinnen.“

Sally Meyer kommt am 15. Mai 1880 in Gelsen-
kirchen zur Welt. Seine Ehefrau Henriette, geborene 
Hamberg, Jahrgang 1884, stammt aus Breuna. 
Das Ehepaar ist kinderlos. 1933 zieht Henriettes 
zwei Jahre ältere Schwester Julie zusammen mit 
ihrer Tochter Berta an den Schalker Markt. Julie 
und Ehemann Bernhard Lichtmann sowie die zwei 
Töchter Flora (geboren 1906) und Berta (Jahrgang 
1909) sind bereits 1914 von Düsseldorf nach Gel-
senkirchen gekommen. Julies Mann Bernhard ist 
jedoch im April 1918 als deutscher Soldat im Ersten 
Weltkrieg gefallen. Tochter Flora verschlägt es 1931 
heiratsbedingt nach Thüringen. Auch Sally Meyer 
hat im Ersten Weltkrieg für Deutschland gekämpft 
und ist seither Mitglied im Reichsbund jüdischer 
Frontsoldaten Gelsenkirchen.

Der durch die Nationalsozialisten initiierte Auf-
ruf zum Boykott jüdischer Geschäfte triff t auch 
Meyer und Lichtmann. Die Einnahmen schwin-
den drastisch, sodass sie sich 1938 zur Aufgabe 
entschließen. An der Abwicklung ist Henriette 
Thiemeyer, die Wirtin der benachbarten Schalker 
Vereinsgaststätte beteiligt. Sie hat die Räume an 
Meyer und Lichtmann – oberhalb des Ladenlokals 
befi nden sich zudem die Privatwohnungen der Inha-
ber – vermietet und kündigt nun den Pachtvertrag. 
Meisterspieler Fritz Szepan nutzt die missliche 

Beste Lage: Blick aus dem Textilkaufhaus auf den Schalker Markt.
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Lage der jüdischen Kaufl eute und übernimmt 
das Geschäft Ende Oktober 1938 für einen viel 
zu niedrigen Preis von 7000 Reichsmark. Bereits 
Anfang November erfolgt die Wiedereröff nung 
unter seinem Namen.

Im Dezember verlässt Julie Lichtmann ihre Woh-
nung. Nach einer Adresse an der Augustastraße 4 
ist sie ab dem 15. September 1939 an der Von-der-
Recke-Straße 4 gemeldet, in einem Judenhaus. Am 
27. Januar 1942 deportieren die Nazis Lichtmann 
ins Ghetto nach Riga. Im selben Zug sitzen mit 
Hunderten weiteren Juden auch Schwester Hen-
riette und Schwager Sally Meyer.

Julie Lichtmann wird nach der Aufl ösung des 
Ghettos Riga im November 1943 im KZ Kaiserwald 
inhaftiert. Im Außenlager Strasdenhof muss sie 
mit anderen Frauen und Mädchen für die AEG 
(Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft) Batterien 
zerlegen und reinigen. Es ist davon auszugehen, 
dass Lichtmann bei der Aufl ösung des Lagers 
Ende August 1944 aufgrund ihres Alters ermordet 
wird. Sie ist zu diesem Zeitpunkt 62. Eine weitere 
Unterbringung im Konzentrationslager Stutthof 
bei Danzig ist nur für „arbeitsfähige“ Menschen im 
Alter zwischen 18 und 30 Jahren vorgesehen, alle 
anderen tötet die SS. Lange Zeit gilt die Insassin 
als verschollen. Durch Beschluss des Amtsgerichts 
Gelsenkirchen vom 28. Februar 1961, den ihre 

Tochter Berta beantragt, wird Julie Lichtmann zum 
31. Dezember 1945 für tot erklärt.

Zunächst noch gemeinsam im Ghetto Riga ein-
gesperrt, wird das Ehepaar Meyer nach dessen 
Aufl ösung im November 1943 in das neu errichtete 
KZ Kaiserwald überstellt. Dort werden Frauen 
und Männer getrennt. Kurz vor der Aufl ösung des 
Konzentrationslagers sowie seiner Neben- und 
Außenstellen werden Sally und Henriette Meyer im 
Sommer 1944 von SS-Arzt Dr. Eduard Krebsbach 
und seinen Mittätern zur Ermordung selektiert. 
Ältere, Schwache, Kranke, Brillenträger und viele 
andere klassifi ziert der Arzt als nicht „transport-
fähig“ in ein anderes Lager und beschließt damit 
ihre Tötung. Auf Antrag der Nichte Berta erklärt 
das Amtsgericht Gelsenkirchen das Ehepaar am 
4. Oktober 1960 zum 31. Dezember 1945 für tot.

Julie Lichtmanns Tochter Berta ist die einzige 
Überlebende der Familie. Sie fl ieht am 21. Juli 1939 
von Gelsenkirchen zunächst nach Großbritannien. 
1947 emigriert sie in die USA, wo sie 1951 Emanuel 
Moss ehelicht. 

Ihre Schwester Flora heiratet 1931 Walter Ei-
chenbronner. Das Paar, das im thüringischen Il-
menau lebt, wird von den Nationalsozialisten am 
10. Mai 1942 über Weimar und Leipzig nach Polen 
in das Ghetto Belzyce (bei Lublin) verschleppt und 
ermordet. <

SPUREN: Gewerkenstraße 2, Ecke Schalker Markt: Wohnhaus und Ladenlokal, 
 Infotafel „Schalker Spuren“, Stolpersteine (Rundgang 1)
 Von-der-Recke-Straße 4: von den Nazis zum Judenhaus deklariert, 
 Tafel Erinnerungsorte (Rundgang 2)
 Augustastraße 4: von den Nazis zum Judenhaus deklariert64 65



FRANZ NATHAN  

Bereits seit Ende der Zwanzigerjahre gibt der 
FC Schalke 04 in der „Vereinszeitung“ Mittei-

lungen an die Mitglieder heraus. Sie informiert über 
Fußballspiele, Ergebnisse aus anderen Sportabtei-
lungen und Neuigkeiten aus dem Vereinsleben. 
Verantwortlich für die Inhalte ist Franz Nathan, den 
sein Bruder später aus einem Konzentrationslager 
befreien kann. 

Der sogenannte Presseobmann steht dem Pres-
seausschuss vor und ist direkt dem Vorstand 
unterstellt. Laut Vereinssatzung ist er „… für das 
regelmäßige und pünktliche Erscheinen der Monats-
schrift verantwortlich. Er bearbeitet die Propaganda 
und den Verkehr mit den Tageszeitungen.“

Im selben Zeitraum, als die Vereinszeitung erst-
mals erscheint, wählen die Mitglieder den Juden 
Franz Nathan, wohnhaft an der Gewerkenstraße 13 
im Stadtteil Schalke, zum Presseobmann. Dieser 
stammt aus der Stadt Zeitz im heutigen Sach-
sen-Anhalt und zieht später nach Elberfeld. Während 
des Ersten Weltkriegs kämpft er zusammen mit 
seinem Bruder Richard in der kaiserlichen Armee. 
Ende 1925 heiratet er Martha Braun, die nach der 
Hochzeit zum Judentum konvertiert. Gemeinsam 
ziehen sie in Marthas Heimatstadt Gelsenkirchen. 

Das Paar bekommt drei Söhne: Oskar erblickt 
1926 das Licht der Welt, Rolf zwei Jahre später. 
Walter stirbt 1929 wenige Tage nach der Geburt. 
Nach seiner Arbeit als Dekorateur recherchiert 
und schreibt Nathan Texte für die Vereinszeitung. 
Das Amt des Presseobmanns hat er bis 1932 inne. 
Zu seinem Nachfolger wählen die Mitglieder Karl 
Lukas, der bereits Schriftführer ist.

Mit der Aktion „Arbeitsscheu Reich“ be ginnen 
die Nationalsozialisten ihren Feldzug gegen soziale 
Außenseiter und verschleppen bei zwei Verhaf-
tungswellen im April und Juni 1938 mehr als 10.000 
Männer, darunter 2300 Juden, in Konzentrations-
lager. Am 14. Juni verhaften sie Franz Nathan in 
seiner Wohnung an der Liboriusstraße 61. Was ihm 
vorgeworfen wird, ist unbekannt. Am 22. Juni wird er 
als „Asozialer“ in das KZ Sachsenhausen gebracht, 
wo er die Häftlingsnummer 5037 bekommt. Im 
selben Haus wie die Nathans wohnen zu dieser 
Zeit der Polizeibeamte Walter Bode und SS-Mann 
Arnold Hamke. Ob ein Zusammenhang mit Nathans 
Verhaftung besteht, muss off enbleiben. Zu einem 
späteren Zeitpunkt machen die Nazis aus dem 
Haus ein Judenhaus. Auch Schalkes Förderer, der 
Metzger Leo Sauer, ist dort gemeldet.

REDAKTEUR DER „VEREINSZEITUNG“

Fürs Vaterland in fran-
zösischer Kriegsgefan-
genschaft: Franz (l.) 
und Richard Nathan.
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men. Die Verhaftung dient sicherlich dem Zweck, 
das antisemitische Klima auf der Nordseeinsel 
anzuheizen. Bezeichnenderweise droht die Zeitung 
abschließend: „Dasselbe wird mit allen denjenigen 
geschehen, die das Gleiche tun.“

Auch in seiner Heimatstadt wird das Liebespaar 
verfolgt. SS-Scharführer Kurt Grün aus Gelsenkir-
chen-Rotthausen und weitere Schergen lauern ihnen 
am 6. August 1935 auf und „verhaften“ Rosenberg 
und Makowiak. Am 7. August 1935 gibt Grün zu 
Protokoll: „In der Nacht zum Mittwoch sah ich die 
Makowiak allein die Vereinsstraße Richtung Elisa-
bethplatz gehen. Ich verfolgte die M. mit mehreren 
Parteigenossen, weil wir ein Zusammentreff en der 
M. mit dem Juden vermuteten. Tatsächlich traf die 
M. den Juden Rosenberg und ging mit diesem den 
Kussweg entlang. Ob es zwischen den beiden zu 
einem geschlechtlichen Verkehr in dem dunklen 
Kussweg kam, haben wir nicht feststellen können, 
immerhin hatten beide ein zärtliches Benehmen und 
eine auff allend freundliche Unterhaltung. Unsere 
Verfolgung dauerte etwa 1 Stunde, bis dass es zu 
der erfolgten Festnahme kam. [...] Die Gemeinschaft 
eines Juden, besonders eines Ostjuden, mit einem 
christlichen Mädel, verstösst aufs Schärfste gegen 
die Auff assung des Nationalsozialismus.“

Als das Paar am folgenden Tag wieder entlas-
sen wird, wartet vor dem Gefängnis eine Men-
schenmenge. Die Nationalsozialisten haben einen 
„Prangermarsch“ organisiert und hängen Julius 
Rosenberg und Elisabeth Makowiak Schilder um 
mit den Aufschriften: „Ich bin ein Rassenschänder, 

Unterm Hakenkreuz: die Bochumer Straße 
im Juni 1938 während des Gauparteitags. 
Lediglich das Möbelhaus Rosenberg, vor 
dem rechts der Wiehagen abgeht, hat keine 
Fahnen gehisst.
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E in begeisterter Anhänger und Förderer des 
FC Schalke 04 ist der Metzger Leopold Sauer. 

Selbst nach seinem Vereinsausschluss bleibt er 
ein Königsblauer. Sein Leben verliert er kurz vor 
der Befreiung von den Nazis.

Sauer erblickt am 11. April 1883 in Oedt am 
Niederrhein das Licht der Welt. 1913 zieht er mit 
seiner Ehefrau Auguste nach Gelsenkirchen und 
gründet dort eine Familie. Im 
Februar 1913 wird Tochter Lie-
selotte geboren, im November 
1918 Sohn Werner. 

An der Schalker Straße 184 
betreibt Sauer ab 1919 eine 
eigene Metzgerei als Meister. 
Dem Ladenlokal schließen 
sich eine Wurstküche sowie 
Salz- und Pökelräume an. Er be-
schäftigt etwa 75 Angestellte 
und erarbeitet sich rasch den 
Ruf als der billigste Metzger 
der Stadt – damals ein Quali-
tätsmerkmal.

Besonders zugetan ist Sauer dem S04. Bereits in 
den Zwanzigerjahren triff t sich der Vereinsvorstand 
regelmäßig nach Versammlungen bei „Leo“ Sauer, 
um ausgiebig zu tafeln. Außerdem unterstützt der 
Metzger viele Spieler – nicht nur mit Fleisch- und 
Wurstwaren. So bezahlt er 1927 dem späteren 
Meisterspieler Ernst Kuzorra den Führerschein 
und stellt ihn als Fahrer an. Vermutlich kann Sauer 
so verhindern, dass Kuzorra den Verein verlässt, 

denn eigentlich hat sich das Talent erfolgreich bei 
der Polizeischule in Münster beworben und ist kurz 
davor, die Fußballschuhe an den Nagel zu hängen. 

Nach 1933 ändert sich das Leben für den Juden 
Leo Sauer dramatisch. Zunächst wird er aus seinem 
Lieblingsverein ausgeschlossen, jüdische Mitglieder 
sind nicht mehr zugelassen. Das schmälert seine 
Begeisterung für Königsblau jedoch nicht. Anlässlich 

der ersten Meisterfeier 1934 
soll er ein lebendiges Schwein, 
das er zuvor in den Vereinsfar-
ben blau-weiß angemalt hat, 
beim Triumphzug zum Schalker 
Markt getrieben haben. 

Sein Sohn Werner besucht 
das Schalker Gymnasium und 
möchte später Rechtsanwalt 
werden. Als Jude darf er jedoch 
nicht mehr am Unterricht teil-
nehmen, die Schule wird 1933 
in „Adolf-Hitler-Gymnasium“ 
umbenannt. Der Metzgerei-
betrieb gerät zunehmend in 

wirtschaftliche Schwierigkeiten, als die Nazis die 
Bevölkerung dazu aufrufen, jüdische Geschäfte zu 
boykottieren. Sauer muss Mitarbeiter entlassen. 
Am Ende bleibt ihm nur noch die Zwangsverstei-
gerung des Hauses. Familie Sauer meldet sich am 
22. Oktober 1936 von der Wohnanschrift Schalker 
Straße 184 ab, Vermerk: „Auf Reisen“. Tochter Lie-
selotte ergreift mit ihrer eigenen Familie die Flucht 
nach Kenia, ehe sie sich in Südafrika niederlässt. 

LEOPOLD SAUER 

  DREI 
 JAHRE 
  LEID

Lebensretter: die von Leopold Sauer gefundene Häftlingskappe.
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Die Einwohnerkartei der Stadt Gelsenkirchen 
verzeichnet die Rückkehr des Ehepaars Sauer 
mit der Wiederanmeldung am 2. Februar 1937 
an der Liboriusstraße 61 im Ortsteil Schalke. 
Sohn Werner ist ab dem 14. April 1938 in Groß 
Breesen in Schlesien gemeldet. Dort befi ndet 
sich eine landwirtschaftliche Umschulungs- und 
Ausbildungsstätte für jüdische Auswanderer mit 
Zielländern außerhalb Palästinas. Am 25. Juli 1938 
kehrt Werner jedoch zurück nach Gelsenkirchen 
in die Wohnung seiner Eltern. 

Ab 1939/1940 machen die Nazis aus dem Ge-
bäude ein Judenhaus. Sie zwingen andere jüdische 
Familien ebenfalls zum Einzug. Die Sauers wohnen 
darin bis zu ihrer Deportation ins Ghetto Riga am 
27. Januar 1942. Ein Jahr später bringen die Nazis 

die Sauers in das KZ Kaiserwald in Riga. Als die 
russische Armee im Herbst 1944 vorrückt, werden 
die Häftlinge ins KZ Stutthof bei Danzig verschleppt. 
Auguste Sauer stirbt dort am 14. Dezember 1944.

Werner Sauer muss in der Zeit als gelernter Mau-
rer in einem Arbeitskommando in der Textilfabrik 
Lenta Zwangsarbeit verrichten. Im August 1944 
wird er ebenfalls nach Stutthof gebracht, wo er 
seine Eltern noch einmal wiedertriff t. Vater und 
Sohn müssen gemeinsam im Lager Burggraben 
bei Danzig arbeiten. 

Ende Januar 1945 evakuieren die Nazis ange-
sichts des Vormarschs der Roten Armee schließlich 
auch das KZ Stutthof. Etwa 11.000 Häftlinge sind 
in Kolonnen von jeweils 1000 bis 1500 Menschen 
zu einem Todesmarsch ins rund 140 Kilometer 

entfernte Lebork (Lauenburg) gezwungen. Ge-
fangene, die den Strapazen bei Eiseskälte fast 
ohne Verpfl egung nicht mehr gewachsen sind, 
erschießen die Wachmänner.

Bei dieser Tortur werden Vater und Sohn für 
immer getrennt. Die Kolonne, in der sich Leopold 
Sauer befi ndet, erreicht das bereits geräumte 
Zivilarbeiterlager Rybno (Rieben) bei Lebork 
in Pommern im Februar. Dessen Befreiung am 
10. März 1945 erlebt er indes nicht mehr. Die 
Nazis prügeln ihn tot.

Sohn Werner entkommt während des Marschs, 
wird jedoch von deutschen Soldaten noch am 
selben Tag aufgegriff en. Beim Verhör gibt er an, 
ein deutscher Marine-Deserteur zu sein – eine 
gestreifte Kappe, die er im Lager gefunden hat und 

die den Deserteuren als Häftlingskleidung diente, 
tarnt den Juden. Er kommt zunächst nach Stutthof, 
muss jedoch wenig später zu einem weiteren 
Todesmarsch aufbrechen. Erneut gelingt ihm die 
Flucht. Polnische Bauern verstecken ihn schließ-
lich, bis ihn russische Truppen im März befreien. 

Anschließend lebt Werner in Berlin, bis er 1949 in 
die USA emigriert, wo er sich ein neues Leben aufbau-
en kann. Die Häftlingskappe, die ihm womöglich das 
Leben rettete, befi ndet sich heute im United States 
Holocaust Memorial Museum in Washington, D.C. <

SPUREN: Schalker Straße 184: Ladenlokal, 
Tafel Erinnerungsorte (Rundgang 1)

Gesponsert: Leo Sauer fi nanziert 
den Führerschein Ernst Kuzorras 
und beschäftigt die spätere Schal-
ker Legende zeitweilig als Fahrer.
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Doch Meyer und Lichtmann sehen keinen anderen 
Ausweg. Die Nazis haben mit ihrem Boykottaufruf 
Erfolg, die Einnahmen sinken drastisch. Szepans 
weiteren Weg ebnet Henriette Thiemeyer, die 
Vereinswirtin des S04: Sie kündigt Meyer und 
Lichtmann den Mietvertrag. Mit der Übernahme 
des Textilgeschäfts verzehnfacht sich Szepans 
Jahreseinkommen.

Es gibt keine Anhaltspunkte, dass er sich eigen-
ständig und mit Nachdruck um das Textilgeschäft 
bemüht. Vielmehr ist zu vermuten, dass ihm das 
Vereinsumfeld in berufl icher Hinsicht wieder einmal 
auf die Sprünge hilft, wie an der Kündigung der 
Pacht durch Thiemeyer sichtbar wird. Und Szepan 
will die ihm gebotene, in jeder Hinsicht günstige 
Möglichkeit einfach nicht ausschlagen. Es gibt 
allerdings wenige Gründe zu vermuten, dass ihm 
der Notstand der jüdischen Geschäftsinhaber 
nicht bekannt war.

Berta Moss, die Tochter von Julie Lichtmann 
und einzige Überlebende beider Familien, die 
einst Geschäftsinhaber waren, beantragt 1953 ein 
Rückerstattungsverfahren von Vermögenswerten 
sowie eine Entschädigung. Sie war zum Zeitpunkt 
des Besitzerwechsels 29 Jahre alt und hatte im 
Geschäft gearbeitet. Es folgen langwierige Ver-
handlungen zwischen den Rechtsanwälten über 

eine Wiedergutmachung. 1954 schließen die beiden 
Parteien einen Vergleich: Szepan überweist der 
Antragstellerin 1000 D-Mark. Nach der Befreiung 
vom Nationalsozialismus eröff net er das Geschäft 
am Schalker Markt wieder, allerdings in einem 
Nachbarhaus, da der ursprüngliche Standort durch 
Bomben zerstört worden war. Nach Angaben des 
Handelsregisters stellt die Firma erst im Juni 1972 
ihre Gewerbetätigkeit ein. Szepan schweigt dazu 
Zeit seines Lebens. <

SPUREN: Gewerkenstraße 2, Ecke Schalker Markt: Ladenlokal, Stolpersteine, 
 Infotafel „Schalker Spuren“ (Rundgang 1)
 Arminstraße 2: Gedenktafel für Kurt Neuwald (Rundgang 2)82 83



VORSITZENDE 
UNTERM 
HAKENKREUZ

Unheilvolle Nähe: Seite an Seite mit NSDAP-Bürgermeister 
Ernst Böhmer (2. v. l.) ziehen Heinrich Tschenscher (3. v. l.) 
und Heinrich Pieneck (4. v. l.) am 4. Juli 1938 durch Gel-
senkirchen. Am Tag zuvor hat der S04 das Finale um die 
Deutsche Meisterschaft verloren.

ÜBERZEUGTE 
NAZIS 
UND EIN 
MITLÄUFER
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Königsblau hat eine gesellschaftliche Bedeutung, 
eine Verantwortung und eine Botschaft: Der 

FC Schalke 04 ist ein freier und toleranter Verein. 
Das Vergessen ist für ihn keine Option, vielmehr 
die Erinnerung eine Verpfl ichtung.

Das spürt der Verein insbesondere, als beim Bau 
der Arena und der Suche nach Namensgebern für 
die Straßen auf dem Berger Feld herauskommt, 
dass Meisterspieler Fritz Szepan williger Nutznie-
ßer der Arisierung war. Eine Straße nach ihm zu 
benennen wäre einer Verhöhnung der Opfer Sally 
Meyer und Julie Lichtmann sowie ihrer Familien 
gleichgekommen. Schalke stellt sich seiner Ge-
schichte, gibt fl ankierend zur Chronik anlässlich des 
hundertjährigen Bestehens eine wissenschaftliche 
Studie in Auftrag, die seine Rolle im Dritten Reich 
hinterfragen soll. Das Institut für Stadtgeschichte 
Gelsenkirchen legt 2005 „Zwischen Blau und Weiß 

KÖNIGSBLAU IST STÄRKER ALS BRAUN

liegt Grau“ vor und zeigt, dass in diesem Spektrum 
auch Pechschwarz verortet ist: Als die Nazis sie 
entrechten, verfolgen und ermorden, stellt sich 
Schalke nicht schützend vor die jüdischen Mitglieder 
seiner Vereinsfamilie. 

Auch in der Folge leuchtet der S04 seine dun-
kelsten Jahre aus: mit einer Foto-Sonderausstellung 
im Schalke Museum (2006) sowie Schulprojekten 
zum Verein in der NS-Zeit (seit 2008).

Bekenntnisse, die im deutschen Fußball bis 
dato so einzigartig sind, wie es bereits 1994 die 
offi  zielle Ächtung von Rassismus durch Schalkes 
Vereinssatzung ist. Wer sich rassistisch verhält, 
verliert seinen Platz in der königsblauen Gemein-
schaft. Insbesondere die Schalker Fan-Initiative hat 
auf die Aufnahme des Anti-Rassismus-Paragrafen 
gedrängt. Außerhalb des Vereins ist sie es, die im 
Kampf gegen Rechts unermüdlich Flagge zeigt 

DIE VERPFLICHTUNG 
ZU ERINNERN
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